
Lokalblatt und Wirtscha� szeitung . Von Neuköllnern für Neuköllner
Dezember 2020 . 11. Jahrgang . 122. Ausgabe Gratis zum Mitnehmen und Weitergeben 

KUCKENSE RIN KÖNNENSE MITREDEN

Und das 
steht drin

Erbe entwürdigen – S. 3

Fetisch fördern – S. 4

Fladen baden – S. 8

Masken wählen – S. 10

Busen bürsten – S. 14

Weihnachten im 
Coronazeitalter

Jetzt wissen wir alle, 
was wir schon lange 
befürchtet haben: Das 
Th ema Corona wird 
uns alles noch lange be-
gleiten. Auch zu Weih-
nachten. 
Während sich viele 
Menschen mit den Co-
ronaregeln abgefunden 
haben, andere immer 
noch das Virus leug-
nen, sieht die Sache zu 
Weihnachten noch mal 
ganz anders aus.
Fünf Personen aus zwei 
Haushalten plus Kin-
der dürfen sich an den 
Feiertagen treff en. Der 
Weihnachtsmann ist 
dabei ausgeschlossen. 
Für die Kinder mag 
dies ein kleines Drama 
sein, dürfte aber kei-
ne seelischen Schäden 
hinterlassen.Während 
die einen bereits jetzt 
unglücklich und ver-
unsichert sind, könnte 
es sein, dass andere 
sich still und heimlich 
freuen. Ein Weihnach-
ten ohne die buckelige 
Verwandtschaft, die 
versorgt werden will, 
könnte mancher Haus-
frau gefallen. Auch 
die Tatsache, dass der 
Stress in diesem Jahr 
geringer ist, könnte 
häusliche Gewalt ver-
ringern. Und da das 
Einkaufen eh keinen 
Spaß mehr macht, wird 
Geld gespart.
 Petra Roß

STERNENWÜNSCHE, die erfüllt werden wollen. Foto: Stephanus Parmann

Im Neuköllner Rathaus 
können wieder Weih-
nachtswünsche erfüllt 
werden. Bezirksbürger-
meister Martin Hikel 
schmückte gemein-
sam mit Kindern den 
Wunschbaum im Foyer 
des Rathauses. Insgesamt 
wurden 100 Wünsche 
von Kindern zu Weih-
nachten aufgehängt, die 
nun von der Neuköll-
ner Bevölkerung erfüllt 
werden können. Zum 

wiederholten Mal unter-
stützt der Verein »Schenk 
doch mal ein Lächeln« 
Kinder aus zahlreichen 
Einrichtungen im Bezirk, 
die ansonsten vielleicht 
keine Weihnachtsge-
schenke erhalten. Be-
zirksbürgermeister Mar-
tin Hikel: »Es ist leider 
nicht in allen Neuköllner 
Familien eine Selbstver-
ständlichkeit, dass zu 
Weihnachten Geschenke 
gemacht werden können. 

Auch wenn die Wünsche 
anonym erfüllt werden, 
bringt der Wunschbaum 
die Menschen aus un-
serem Bezirk zusam-
men. Das ist konkrete 
nachbarschaftliche So-
lidarität. Ich freue mich 
deshalb über rege Betei-
ligung auch in diesem 
Jahr.« Ab sofort können 
die Wünsche der Kinder 
vom Wunschbaum »ge-
pfl ückt« werden. Auf den 
Weihnachtssternen ste-

hen diese Wünsche, häu-
fi g sogar mit konkreten 
Artikelbezeichnungen. 
Die Geschenke können 
unverpackt bis zum 7. 
Dezember von Montag 
bis Freitag von 8 bis 15 
Uhr in den Zimmern 
A008 oder A015 im 
Rathaus abgegeben wer-
den. Der Verein »Schenk 
doch mal ein Lächeln« 
verpackt dann die Ge-
schenke und übergibt sie 
an die Kinder.  pm

Widerstand gegen »Heimstaden«
Norwegischer Immobilien-Milliardär kauft in Berlin 3.900 Wohnungen 

Es geht um nicht weniger 
als einen der größten Im-
mobiliendeals in der jün-
geren Geschichte Berlins: 
Die schwedische Immo-
bilienfi rma »Heimstaden 
AB« hat innerhalb der 
letzten Monate sage und 
schreibe 140 Häuser 
mit insgesamt fast 4.000 
Wohnungen in Berlin 
für rund 830 Millionen 
Euro gekauft. Die Hälf-

te davon befi ndet sich 
in sogenannten Mili-
euschutzgebieten, also 
Wohngegenden, die von 
der Stadt aus sozialen 
Gründen als besonders 
schützenswert eingestuft 
worden sind. 
Generell kann in Mi-

lieuschutzgebieten von 
den Bezirken das Vor-
kaufsrecht ausgeübt wer-
den. Dadurch können 

selbst gewählte Käufer, 
beispielsweise städtische 
Wohnungsgesellschaften, 
eingesetzt werden.
»Heimstaden AB« ge-

hört zu größten Teilen 
dem norwegischen In-
vestor Ivar Tollefsen, 
dessen Privatvermögen 
auf 2,9 Milliarden US- 
Dollar geschätzt wird. 
Tollefsen setzte dieses 
bereits in Tschechien, 

den Niederlanden und 
Skandinavien ein, um in 
unvorstellbaren Größen-
ordnungen auf den dor-
tigen Wohnungsmärkten 
zu investieren. Nachfor-
schungen haben ergeben, 
dass zu seinem Immobi-
lien-Imperium in ganz 
Europa an die 100.000 
Wohnungen gehören. 
 mf
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Wunschbaum steht wieder im Rathaus
Hier gehen Kinderwünsche in Erfüllung



Neuköllnische Zeitung
Montag, 6.12.1920
Nur Kaff eeEinfuhr 
billiger Sorten. Mit 
Rücksicht auf die un-
günstige Finanzlage des 
Reiches soll künftig, wie 
der Kaff ee-Einfuhrver-
ein in Hamburg in Er-
gänzung der vor einigen 
Tagen veröff entlichten 
Notiz mitteilt, nur noch 
Konsumware von Kaf-
fee eingeführt werden. 
Höhere Qualitäten zu 
Luxuspreisen sollen im 
Auslande zur Einfuhr 
nach Deutschland nicht 
mehr angekauft werden. 
Es dürfen künftig in der 
Regel Kaff eemengen, die 
mehr als etwa 3 Mark für 
das Pfund über dem je-
weiligen Weltmarktpreis 
für prima Santos kosten, 
nicht eingeführt werden. 
Der Handel muß den 
Verhältnissen Rechnung 
tragen und Rücksicht 
üben. Keinesfalls darf 
die Einführung von Kaf-
feemengen vor Eingang 
des Einfuhrbewilligungs-
schreibens der Wirt-
schaftsstelle eingeleitet 
werden.

Neuköllnische Zeitung
Donnerstag, 16.12.1920
Für 300 000 Mark Feder
vieh gestohlen. Auf dem 

Ostbahnhof brachen ge-
stern abend Diebe einen 
Eisenbahnwagen auf und 
stahlen aus diesem 945 
Gänse, 30 Enten und 16 
Puten, die das Eigentum 
des städtischen Verkaufs-
vermittlers Kieser in der 
Zentralmarkthalle wa-
ren. Zur Ausführung des 
Diebstahls benutzten die 
Täter einen großen Wa-
gen, der mit drei Pferden 
bespannt worden war, 
um die schwere Last zu 
befördern. Der Wert 
des gestohlenen Gutes 
beläuft sich auf über 
300 000 Mark.

Neuköllner Tageblatt
Sonntag, 19.12.1920
Einbrecher, die ihre Beu
te bezahlen. Wie teuer 
manchmal den Herren 
Einbrechern ihre Beute 
zu stehen kommt, beweist 
folgende in Neukölln 
passierte Geschichte. 
Hier wurde nachts einer 
Familie vom Boden die 
gesamte dort zum Trock-
nen aufgehängte Wäsche 
gestohlen. Als die Haus-
frau am nächsten Mor-
gen zu ihrem Schrecken 
den Diebstahl entdeckte, 
sah sie plötzlich etwas am 
Boden liegen, das sich bei 
näherer Betrachtung als 
eine Brieftasche mit 8000 

Mark herausstellte. Diese 
hatten die Diebe verlo-
ren. Da die geraubte Wä-
sche ungefähr die Hälfte 
des Betrages wert war, 
hatte die Bestohlene noch 
ein Geschäft gemacht.

Neuköllnische Zeitung
Montag, 20.12.1920
Aufsehenerregende Ver
haftung eines Ehepaares. 
Unter dem Verdacht 
schwerer sittlicher Ver-
fehlungen sind der etwa 
30 Jahre alte Ingenieur 
und Motorenfabrikant 
Ewald Franz, ein viel-
facher Millionär, und 
seine 22jährige Ehefrau 
Hedwig auf Veranlas-
sung der Staatsanwalt-
schaft verhaftet worden. 
Beide Eheleute, die seit 
etwa anderthalb Jahren 
verheiratet sind, luden 
junge Damen, die sie in 
der »besten Gesellschaft« 
kennen lernten, nach ih-
rer in der ersten Etage des 
Hauses Kurfürstendamm 
224 belegenen, fürstlich 
eingerichteten Vierzehn-
zimmerwohnung ein. 
Dort sollen sie ihre Opfer 
durch betäubende Mittel, 
suggestive Einwirkung 
und Anwendung von 
Gewalt ihren unsittlichen 
Zwecken gefügig gemacht 
haben.

Neuköllner Tageblatt
Dienstag, 21.12.1920
Der »Goldener Sonn
tag«. Man nennt den 
letzten Sonntag vor 
Weihnachten aus alter 
Gewohnheit immer noch 
den »goldenen«, obwohl 
er eigentlich heute der 
»papierne« heißen müßte. 
Denn statt der klin-
genden Goldstücke schlu-
cken die Registrierkassen 
heute nur noch mehr 
oder weniger schmierige 
Kassenscheine. Aus alter 
Gewohnheit waren auch 
am Sonntag wieder Tau-
sende auf den Beinen. 
In der Bergstraße sowie 
in der Berlinerstraße vor 
dem Warenhause Joseph 
herrschte zeitweise sol-
ches Gedränge, daß man 
nicht gehen konnte, son-
dern nur geschoben wur-
de. In den Läden freilich 
war der Betrieb meist 
nur schwach. Immerhin 
ist noch genug gekauft 
worden, das bewiesen 
die vielen mit Paketen 
beladenen Menschen, 
die man nach Geschäfts-
schluß in den Straßen 
und auf den überfüllten 
Elektrischen sah. Und 
so durfte mancher Ge-
schäftsmann auch mit 
dem »papiernen« Sonntag 
zufrieden sein.

Neuköllner Tageblatt
Mittwoch, 22.12.1920
»Im Namen des Volkes!« 
Die Ueberschrift von ge-
richtlichen Urteilen wird 
jetzt auf Anordnung des 
Justizministers Dr. von 
Zehnhoff  eine andere 
Fassung erhalten. Die 
Gerichte sind angewie-
sen, über den Kopf von 
gerichtlichen Urteilen 
jeder Art künftig, und 
zwar vom Tage des In-
krafttretens der Verfas-
sung des Freistaates Preu-
ßen ab, entsprechend der 
Vorschrift des Artikels 
8 Abs. 2 derselben die 
Ueberschrift zu setzen: 
»Im Namen des Volkes!« 
Zwecks Papierersparnis 
sind die vorhandenen 
Formulare handschrift-
lich zu ändern und auf-
zubrauchen.

Die Transkription der 
Zeitungstexte wur
de mit Fehlern in der 
Rechtschreibung aus 
den Originalen von 
1920 übernommen. 
Die Originale befi nden 
sich in der Zentral 
und Landesbibliothek, 
Breite Straße 30, 
10178 Berlin.

Wenn am Ende einer 
Gerichtsverhandlung der 
Vorsitzende Richter das 
Urteil verkündet, be-
ginnt dieses stets mit den 
Worten »Im Namen des 
Volkes.«
Diese Formel ist Aus-

druck dafür, dass die 
Rechtsprechung wie alle 
Staatsgewalt vom Volk 
ausgeht und die Richter 
als Vertreter des Souve-
räns Recht sprechen. Das 
heißt jedoch nicht, dass 
der Inhalt der Urteile 
auch dem tatsächlichen 

Willen des Volkes ent-
sprechen müsste. Richter 
sind bei ihrer Entschei-
dung allein an das Gesetz 
gebunden.
Das war nicht immer 

so. Die verschiedenen 
Formeln, mit denen der 
Urteilsspruch über die 
Jahrhunderte eingeleitet 
wurde, sind ein Spiegel 
ihrer Zeit und zeigen 
Rechts- und Machtver-
hältnisse auf. 
»Im Namen unseres 

Herrn Jesu Christi« hieß 
es im sechsten Jahrhun-

dert im salischen Gesetz. 
Vom Mittelalter bis in 

die Zeit des Absolutis-
mus war es dann der 
jeweilige Herrscher, in 

dessen Namen das Urteil 
erging. In diesem Ver-
ständnis ging alle Staats-
gewalt vom Monarchen 
aus, der durch die Rich-
ter nur vertreten wurde. 
Die Rechtsprechung im 

Deutschen Kaiserreich 
erfolgte »Im Namen des 
Reichs«. Mit Einführung 
der Demokratie wurde 
die Formel angepasst.
Während des National-

sozialismus wurden die 
Urteile »Im Namen des 
deutschen Volkes« ver-
kündet. Daraus wurde 

während der Besatzungs-
zeit nach dem Zweiten 
Weltkrieg bis zur Grün-
dung der Bundesrepu-
blik und der DDR »Im 
Namen des Rechts«.
Ab 1950 hieß es dann 

in ganz Deutschland »Im 
Namen des Volkes«. Die-
se Formel orientiert sich 
an der preußischen Ver-
fassung von 1920 und 
betont damit die demo-
kratische Neuordnung 
Deutschlands nach dem 
Ende des Nationalsozia-
lismus.  mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus Neuköllner Zeitungen vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe
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Rechtsprechung »Im Namen des Volkes«
Die Justiz wird demokratisch



Lange haben besonders 
die Grünen dafür ge-
kämpft, jetzt hatten sie 
Erfolg. In der Bezirks-
verordnetenversammlung 
(BVV) am 25. Novem-
ber beschlossen die Ver-
ordneten der Fraktionen 
Bündnis90/Grüne, Linke 
und SPD mehrheitlich, 
die Wissmannstraße in 
Lucy-Lameck-Straße um-
zubenennen. CDU, AfD 
und FDP stimmten ge-
gen den Antrag.
Vorausgegangen war ein 

breiter Beteiligungspro-
zess, bei dem über 400 
Vorschläge von Anwoh-
nern und Interessier-
ten eingegangen waren. 
Nachdem eine Jury Ende 
September drei Namens-
vorschläge  ausgewählt 
hatte, votierte der Bil-
dungsausschuss  mehr-
heitlich für Lucy Lameck 
(1934-1993), die erste 
Frau im tansanischen Re-
gierungskabinett. Sie war 
unter anderem stellver-
tretende Ministerin für 

Kommunalentwicklung 
und Gesundheit und gilt 
als eine der wichtigsten 

afrikanischen Vorkämp-
ferinnen für die Rechte 
der Frauen im 20. Jahr-
hundert.
Hermann von Wiss-

mann (1853–1905) 

führte als Befehlshaber 
der ersten deutschen Ko-
lonialtruppe und von 

April 1895 bis Dezember 
1896 als  Gouverneur 
von Deutsch-Ostafrika 
einen brutalen Feldzug 
gegen die Bevölkerung, 
ließ plündern und Feld-

er verwüsten. Nach der 
Er oberung der gesamten 
ostafrikanischen Küste 

wurde er dafür 
durch Kaiser Wil-
helm II. in den 
erb lichen Adels-
stand erhoben.
Dies sei ein »freu-

diger Tag für die 
Grünen«, sagte 
Bernd Szczepan-
ski. Damit werde 
bekundet, »dass 
wir die Zeit des 
Kolonialismus mit 
seinen Verbrechen 
ablehnen.«
»Wenn man sich 

aus der Geschich-
te stehlen will, 
säubert man die 
Straßennamen«, 
hielt Franz Witt-
ke (FDP) dagegen 

und wies auf die 
Kosten hin, die auf die 
Anwohner zukommen 
werden. 
Auch Karsten Schulze 

(CDU) zeigte sich skep-
tisch und meinte, ein 

Straßenname, an dem 
sich die Leute reiben, 
könne auch positiv sein 
und helfen, sich mit dem 
Problem auseinanderzu-
setzen.
Bezirksbürgermeister 

Martin Hikel äußerte sich 
in einer Presseerklärung 
der SPD: »Nach langen 
Diskussionen freue ich 
mich, dass das verbre-
cherische Kolonialerbe 
nicht mehr öff entlich ge-
würdigt wird. Mit Lucy 
Lameck wird eine Person 
geehrt, die mit ihrem 
emanzipatorischen Wir-
ken sehr gut zu Neukölln 
passt«.
Die endgültige Um-

benennung soll voraus-
sichtlich im kommenden 
Frühjahr erfolgen.
Ganz vergessen wer-

den soll Wissmann aber 
nicht. Es ist geplant, eine 
Infotafel aufzustellen, auf 
der die Gründe für die 
Umbennenung erläutert 
werden. 
 mr
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Hermann von Wissmann macht Platz für Lucy Lameck
BVV beschließt Straßenumbenennung

Fortsetzung von S. 1
Aus Sorge vor steigenden 
Mieten, die der Deal mit 
sich bringen könnte, for-
mierte sich seitens der 
Mieter schnell Wider-
stand aus den von dem 
Kauf betroff enen Häu-
sern. Am 15. November 
demonstrierten darum 
nahe der Wildenbruch-
brücke mehrere hundert 
Menschen und forderten 
den Bezirk unter dem 
Motto »StopHeimsta-
den« dazu auf, das Vor-
kaufsrecht für alle Häuser 
auszuüben, die sich in 
sozialen Erhaltungsgebie-
ten befi nden. Gerade im 
Hinblick auf die bisher 
üblichen Geschäftsprak-
tiken »Heimstadens« in 
anderen Ländern bestehe 
die Angst, dass Mietwoh-
nungen in Eigentum um-
gewandelt oder anderwei-
tig aufgewertet werden, 
um sie zu einem späteren 
Zeitpunkt gewinnbrin-
gend verkaufen zu kön-
nen. Jochen Biedermann 
(Grüne) stellte in einer 
Rede auf der erwähnten 

Demonstration klar: »Ich 
bin richtig sauer, dass hier 
jemand herkommt und 
glaubt, er könne mehre-
re tausend Wohnungen 
kaufen, ohne sich an un-
sere Regeln zu halten.« 
Es sei daher wichtig, »ein 
Zeichen zu setzen: Wer in 

dieser Stadt Wohnungen 
kauft, der tut das entwe-
der zu unseren Regeln 
oder er tut es nicht.« 
Zu diesem Zeitpunkt 

liefen die Verhandlungen 

zwischen den betroff enen 
Berliner Bezirken und 
»Heimstaden« längst auf 
Hochtouren – und nur 
wenige Tage, nachdem 
die Bewohner in Neu-
kölln demonstrierten, 
gab es ein handfestes 
Ergebnis: »Heimstaden« 

hat sich demnach bereit 
erklärt, eine Abwen-
dungsvereinbarung für 
ungefähr die Hälfte der 
Wohnungen zu unter-
zeichnen. Dies bedeutet 

zwar, dass das Vorkaufs-
recht nicht ausgeübt wird 
und »Heimstaden« als 
Käufer bestehen bleibt, 
jedoch zu festgeschrie-
ben Sozialstandards: 
Keine Umwandlung von 
Mietshäusern in Eigen-
tumswohnungen für 20 

Jahre, Moderni-
s ierungskosten 
sollen für zehn 
Jahre 30 Pro-
zent der Netto-
kaltmiete nicht 
übersteigen, und 
befristete Miet-
verhältnisse sol-
len bei möblier-
ten Wohnungen 
in reguläre umge-
wandelt werden. 
Diese Einigung 

wurde von vie-
len Beteiligten 
im Nachgang 
als großer Erfolg 

gewertet. Gerade 
hinsichtlich der fi nanzi-
ellen und bürokratischen 
Dimension des Deals 
war der Aufwand in den 
Verhandlungen für die 
Bezirksämter ein riesiger 

Kraftakt. Seitens der 
»StopHeimstaden«-Initi-
ative gab es jedoch auch 
Kritik, da für die Häuser 
außerhalb der Milieu-
schutzgebiete, also knapp 
die Hälfte des Gesamt-
volumens, die genannten 
Bedingungen nicht gel-
ten.  
Auf eine mündliche 

Anfrage seitens der Be-
zirksverordneten Marlis 
Fuhrmann (Die Linke) 
während der Bezirksver-
ordnetenversammlung 
am 25. November, ob der 
Bezirk versuche, auch für 
diese Wohnungen Verein-
barungen mit dem Inve-
stor zu treff en, antwortete 
das Bezirksamt, dass Ge-
spräche zwar stattfänden, 
es bisher aber noch nichts 
Konkretes zu vermelden 
gäbe. Davon betroff en 
seien in Neukölln laut 
Bezirk zwei Häuser. Man 
werde mit »Heimstaden« 
hierzu aber weiter in 
Gesprächen bleiben und 
hoff e nach wie vor auf 
eine gemeinsame Koope-
rationsvereinbarung.  mf

KEIN Schildbürgerstreich. Foto: Stephanus Paarmann

Abwendungsvereinbarung ist wichtiger Teilerfolg
Bezirk steht hinter den Mietern 

WOHNUNGEN ohne Spekulation. Foto: pm
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Kollektivcafé kämpft um seinen Erhalt
»k-fetisch« noch immer vor ungewisser Zukunft

Hier an der Ecke We-
s e r - / Wi l d e n b r u c h -
straße, wo sonst junge 
Erwachsene neben alt-
eingesessenen Neu-
köllnern sitzen, ist die 
Gegend ohne das rege 
Treiben vor den Knei-
pen und Restaurants 
momentan kaum wie-
derzuerkennen. Auch 
das Kollektivcafé »k-fe-
tisch«, welches sich 
ohne falsche Beschei-
denheit als links-alter-
native Institution im 
Kiez bezeichnen darf, 
hat geschlossen. 
Das »k-fetisch« gibt 

es hier am Platz bereits 
seit mehr als acht Jah-
ren und es veranstaltet 
neben dem allgemeinen 
Gastrobetrieb vielfäl-
tige Diskussionsrunden 
und Lesungen zu po-
litischen Th emen wie 
beispielsweise der Be-
drohung durch Rechts-
radikalismus oder Se-
xismus. Doch als gäbe 

es wegen Corona nicht 
schon genug Gründe, 
sich darüber Sorgen zu 
machen, wie es weiter-
geht, kämpft das 
Kollektiv bereits 
seit letztem Jahr 
dagegen an, aus 
dem Donaukiez 
verdrängt zu 
werden. Denn 
das Haus, in dem 
sich das Café be-
fi ndet, wurde 
an die schwe-
dische »Akelius 
GmbH« ver-
kauft, welche 
in Berlin längst 
durch ihren Um-
gang mit Mie-
terinnen und 
Mietern in Ver-
ruf geraten ist. 
Der Mietvertrag 
läuft im Herbst 
2021 aus, und 
bisher gibt es 
kein konkretes Angebot 
für eine Verlängerung. 
Außerdem besteht der 

Verdacht, die »Akelius 
GmbH« habe durch ei-
nen sogenannten »Share 
Deal«, bei dem mehrere 

Gesellschaften als Käu-
fer auftreten, bewusst 
versucht, das Vorkaufs-

recht des Bezirkes zu 
umgehen. Der Streit 
zwischen den Parteien 
läuft diesbezüglich nach 

wie vor. 
Um sich mit 

dem Kollektivcafé 
zu solidarisieren 
und einen neu-
en, bezahlbaren 
Mietvertrag zu 
fordern, haben 
Nachbarn und 
Anwohner unter 
dem Motto »Für 
eine Zukunft mit 
k-fetisch« eine 
Online-Petition 
ins Leben geru-
fen. Gerade vor 
dem Hintergrund 
des wirtschaft-
lichen Drucks, 
der zurzeit coro-
na-bedingt auf 
Gastronomiebe-
trieben laste, sei 

es umso notwen-
diger für das Kollektiv, 
Planungssicherheit in 
Form einer Verlänge-

rung des Mietverhält-
nisses zu fairen Bedin-
gungen zu erhalten. 
Sollte es letztendlich 

zu keiner Einigung und 
damit womöglich zur 
Schließung des »k-fe-
tisch« kommen, wäre 
dies nach »Syndikat« 
und »Griessmühle« nur 
ein weiteres Beispiel für 
das unaufhaltbar wir-
kende Verschwinden 
sozialer, alternativer 
und preiswerter Orte in 
Neukölln. 
Es lohnt sich, für deren 

Erhalt zu kämpfen und 
daher die Online-Petiti-
on zu unterstützen – für 
eine Zukunft mit »k-fe-
tisch«!
 mf
Link zur Online-Petiti-
on: www.openpetition.
de/petition/online/fu-
er-eine-zukunft-mit-k-fe-
tisch-fuer-eine-fi nanzier-
bare-mietvertragsverlaen-
gerung

In der Gropiusstadt ha-
ben inzwischen viele 
der früheren Sozial-
wohnungen ihre Miet-
preisbindung verloren. 
Die Mietpreise steigen. 
Damit die Bevölke-
rungsstruktur erhalten 
bleibt, soll jetzt auch 
die Gropiusstadt Mili-
euschutzgebiet werden. 
Das beschloss die Be-
zirksverordnetenver-
sammlung (BVV) mit 
großer Mehrheit am 11. 
November. Damit fällt 
nun ein großer Teil Neu-
köllns unter die »soziale 
Erhaltungsverordnung«.
Beschlossen wurde auch 
ein Antrag von SPD 
und Grünen, die Arbeit 
des Prinzessinnengar-
ten-Kollektivs auf dem 
ehemaligen St. Jaco-
bi-Friedhof zu unter-
stützen. Sie sei Vorbild 
für Umweltbildungs-
projekte, die »auf kom-
munalen Friedhofsfl ä-
chen, die nicht mehr 
für Bestattungszwecke 
genutzt werden, eine 
sinnvolle, ökologische 
Nachnutzung bewirken 

können«. Dafür soll der 
Bebauungsplan für das 
Grundstück geändert 
und »die Nutzung für 
Urban Gardening und 
Umweltbildung als zu-
sätzliches Planungs-
ziel« festgeschrieben 
werden.
Durch die Arbeit 

des Kollektivs, das 
auch die Pfl ege 
der restlichen Grä-
ber übernommen 
hat, werde das Er-
scheinungsbild des 
Friedhofs erhalten. 
Gleichzeitig führe 
die Anwesenheit der 
Gärtner zu einer 
sozialen Kontrolle, 
die die Vermüllung 
und den Drogenkonsum 
verringere, heißt es in 
der Antragsbegründung. 
Unterstützung vom 

Bezirksamt erhält auch 
der Verein »Aufbruch 
Neukölln«, der sich für 
die Gleichstellung von 
Mann und Frau einsetzt. 
Das geht aus der Ant-
wort des Bezirksbürger-
meisters Martin Hikel 
auf eine mündliche An-

frage von Elfi  Manteuf-
fel (CDU) in der Sit-
zung vom 24. November 
hervor. Das Bezirksamt 
werde sich beim Senat 
»mit Nachdruck für eine 

Weiterfi nanzierung der 
Arbeit« einsetzen. 
Warum die Arbeit des 

Vereins so wichtig sei, er-
läuterte Wolfgang Hecht 
(SPD). Jeden dritten 
Tag werde in Deutsch-
land eine Frau ermordet. 
Der Verein versuche, das 
Selbstbild von Männern 
aufzubrechen und ihre 
Rollenbilder zu verän-
dern von patriarcha-

lischen Strukturen hin 
zu Gleichberechtigung 
und Selbstbestimmung. 
Es sei ein fatales Signal, 
die Förderung einzustel-
len.

Gute Nachrichten für 
die Hasenheide. Der 
Haushaltsausschuss im 
Bundestag hat 4,95 
Millionen Euro locker 
gemacht, um den Park 
widerstandsfähiger ge-
genüber den Klima-
kapriolen zu machen, 
berichtete Hikel als Ant-
wort auf eine mündliche 
Anfrage des Bezirks-
verordneten Wolfgang 

Hecht. Besonders die 
Birken, Buchen und 
Eichen leiden extrem 
unter den trockenen 
Sommern. »Allein im 
vergangenen Jahr muss-

ten 90 Bäume 
gefällt wer-
den«, sagte 
Hikel. Um 
diese Bäume 
zu ersetzen, 
sollen zukünf-
tig solche Ar-
ten ausgewählt 
werden, die 
besser an den 
Klimawandel 
angepasst sind. 
Außerdem soll 
geklärt werden, 
an welchen 

Stellen eine gezielte Be-
wässerung möglich und 
sinnvoll ist. Zusätzlich 
soll die Aufenthalts-
qualität durch kleine 
beschattete Flächen be-
sonders an den Parkein-
gängen verbessert wer-
den, damit auch weniger 
mobile Menschen den 
Park besser nutzen kön-
nen.  
 mr

Umweltbildung, Gleichberechtigung und Geld für die Heide
Bezirksverordnetenversammlung unterstützt gute Initiativen 

ROSENGARTEN in der Hasenheide. Foto: mr

SEE you soon. Foto: mf
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Polizei im Fokus
Wenig praktische Fortschritte in der Aufklärung rechter Strafttaten
Die Aufklärung von 
rechten Straftaten, die 
sich besonders in Neu-
kölln häufen, bleibt 
überwiegend auf der 
Ebene von starkem Tat-
verdacht und angeblich 
zu wenig dichten Be-
weisen stecken. Bereits 
im September letzten 
Jahres ergab eine An-
frage der jetzigen Frak-
tionsvorsitzenden der 
»Linken« Anne Helm 
und des Innenexperten 
Niklas Schrader eine 
lange Liste von erfassten 
Delikten, darunter zahl-
reiche Gewalttaten. 
Solche erschreckenden 

Tatsachen passen zu der 
interaktiven Grafi k, die 
der »Tagesspiegel« mit 
»Zeit Online« erarbeitet 
hat, aus der hervorgeht, 
dass 187 Menschen in 
der Bundesrepublik seit 
1990 von Rechtsextre-
misten getötet wurden.
Im Herbst 2020 fragten 

Helm und Schrader 
erneut im Abgeordne-

tenhaus nach, da sie be-
sorgt sind über immer 
mehr bekannt werdende 
vermutliche Straftaten 
oder disziplinarische 
Vergehen bei der Polizei. 
Demnach werden seit 
August 2019 rechte Vor-
kommnisse in der Polizei 
»systematisch erfasst«, 
und es sei zu 20 einge-
leiteten Strafverfahren 
und fünf Disziplinar-
verfahren gekommen, 
wie der »Tagesspiegel« 
zusammenfasst. Man-
che Delikte wurden im 
Dienst begangen, an-
dere in »Chatgruppen«, 
letztere überwiegend 

von jüngeren Polizisten, 
die teilweise noch in 
der Ausbildung sind. Es 
ginge um »rassistische 
Beleidigung, Sprüche 
der Hitlerjugend und 
Witze über Gas« sowie 
um vermutliche Weiter-
gabe von Daten aus Poli-
zeicomputern. In sieben 
Verfahren wird noch er-
mittelt.

In Sorge über diese Ent-
wicklung ist ebenfalls 
der 44-jährige Berliner 
Kriminalpolizist Oliver 
von Dobrowolski, Vor-
sitzender der Vereini-
gung »Polizei Grün«, 
wie in einem Interview 
mit dem Schweizer On-
linemagazin »Republik« 
deutlich wird. Die Si-
tuation sei »nicht an-
genehm. Ich bin schon 
froh, wenn nur einmal 
am Tag eine Horror-
meldung kommt.« Ein 
wichtiges Problem sei, 
dass die Kontrolle über 
die Polizei bislang nur 
die Polizei ausübe. Er 
selbst sieht sich als »An-
tifaschist«, was kein Wi-
derspruch zum Polizei-
beruf sei.
Großer Aufklärungs- 

und Reformbedarf be-
steht weiterhin. Es ist 
viel von der »Verfas-
sungstreue« der Polizei 
die Rede, auch seitens 
der Innenpolitik. Im 
Kern geht es wohl um 
noch mehr, nämlich 
Affi  nität für die Verfas-
sung.  th
www.tage s sp i ege l .de /
politik/interaktive-kar-
t e - t o d e s o p f e r - r e c h -
ter-gewalt-in-deutsch-
land-seit-der-wiederver-
einigung/23117414.html
w w w . r e p u b l i k .
ch/2020/10/19/vielen-
reicht-es-nicht-ein-paar-
hakenkreuze-per-whats-
app-rumzuschicken?utm_
s o u r c e = p o c k e t - n e -
wtab-global-de-DE

PROTEST gegen Rechtsterror. Foto: mr
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Nachruf Waldemar Schwienbacher
Trauer um die Seele des »Schillers«

Eines der besten zweiten 
Wohnzimmer und Par-
tyzonen gab es bei Wal-
demar im »Schiller‘s«. 
Das ist nun nicht mehr, 
denn Waldemar, von sei-
nen Gästen auch Waldi 
genannt, kippte am 20. 
November hinter seinem 
Tresen um und konnte 
nicht wiederbelebt wer-
den.
Vor zehn Jahren wur-

de Waldemar Barkeeper 
des »Schillers«. Damals 
sah die Eckkneipe noch 
ganz schön rumpelig 
aus. Viele kleine Reno-
vierungen und Verschö-
nerungen machten das 
»Schiller‘s« zu einem 
Ort, der vieles war: 
Wohnzimmer, Billardsa-

lon, Treff punkt von 
Gruppen, das Zuhause 
von alleinlebenden Neu-
köllnern. Spät abends 
konnte es schon mal 
passieren, dass eine Party 
stattfand, die dann bis 
in die Morgenstunden 
dauerte. Unzählige Male 
wurde im Kiez die Frage 
gestellt »Gehen wir noch 
auf einen Absacker ins 
»Schiller‘s«?« Und schon 
wurden aus einem Ab-
sacker auch zwei und 
mehr.
Das alles war nur mög-

lich, weil Waldemar so 
war, wie er war. Mit 
seinen 73 Jahren hatte 
er eine seelische Ausge-
glichenheit, die nahezu 
unerschütterlich war. 

Es kam selten vor, dass 
ihm der Kragen platzte 
und er mit jemandem 
in Streit geriet. Wenn so 
etwas passierte, konnte 
er sich auch wieder ver-
tragen. 
Frauen spielten für ihn 

eine ganz besondere Rol-
le. Da setzte der Südti-
roler seinen gesamten 
Charme ein. Je jünger 
die Frauen waren, desto 
charmanter. Bei Män-
nern hingegen konnte 
er schon launisch sein, 
aber sein Bier hat jeder 
bekommen. Für seine 
Stammgäste stand das 
Getränk bereits auf dem 
Tisch, wenn sie den 
Raum betraten. Wie er 
das gemacht hat, ist vie-
len ein Rätsel geblieben.
Als vor einem Jahr die 

Kündigung der Kneipe 
auf seinem Tisch lag, 
dachte er im ersten Mo-
ment, dass das nun das 
Ende sei. Da hatte er sich 
aber mächtig getäuscht. 
Der Schillerkiez wollte 
nicht auf das »Schil-
ler‘s« verzichten. Jeder 
unterstützte Waldemar 
nach seinen Fähigkeiten: 
Die Presse nahm Anteil, 
Unterschriftenaktionen 
wurden durchgeführt, 
völlig Fremde wurden 
aufmerksam und betei-
ligten sich an den Akti-
onen. Gemeinsam wur-

de das erreicht, woran 
Waldemar nicht wagte 
zu glauben: Das »Schil-
ler‘s« wurde gerettet.
Für Waldemar war es 

die Rettung vor dem 
Ruhestand, denn mit 
dem konnte er gar nichts 
anfangen. In einem In-

terwiew sagte er: »Ruhe-
stand ist der Warteraum 
für das Jenseits.« Er 
konnte sich nicht vor-
stellen, ohne Arbeit zu 
sein. Den ganzen Tag 
fernsehen, nicht ge-
braucht zu werden und 
den Sessel durchsitzen, 
nein, das war nicht sein 
Ding. Ihn hat die Ar-
beit jung gehalten, auch 
wenn ihm das Tragen 

etwas schwer wurde. Für 
ihn war es wichtig, dass 
er alle Gäste kannte und 
diese sich auch gegen-
seitig kennen. Bei allen 
durchaus menschlichen 
Streitereien ist er beherzt 
dazwischen gegangen. 
Wenn der Geldbeutel 

leer war, na, dann wurde 
ein Deckel gemacht.
Mit dem Tod Walde-

mars hat der Schiller-
kiez nicht nur einen 
wunderbaren Menschen 
verloren, sondern auch 
eine Institution und eine 
Berliner Eckkneipe mit 
zivilen Preisen. 
Der Schillerkiez sagt: 

Danke für alles, Waldi!
 ro

WALDI ganz lässig. Foto: Felix Hungerbühler

Jonathan Overfeld (19512020) ist tot
Ein Nachruf von Anna Simon 

Was? Jonathan ist nicht 
mehr da? »Der große 
Blonde mit dem lo-
sen Maul«, wie er sich 
selbst gern nannte, und 
den die meisten, die im 
Schillerkiez unterwegs 

sind, zu-
m i n d e s t 
vom Sehen 
kannten, ist 
gestorben. 
An seinem 
letzten Tag 
vor dem 
K r a n k e n -
haus war er 
noch un-
terwegs bei 
einer Veran-
staltung, die 
mit einigen 
Ständen auf 

der Herrfurthstraße die-
selbe »zurückerobern« 
wollte. Er hatte sich ge-
fragt, wer wohl da was 
»zurück« bekommen 
wolle. Und warum »er-
obern«? »Was sind denn 

das für Leute?«, fragte 
er, als er die Gesichter 
hinter den Ständen sah. 
Er kannte keines, ob-
wohl er schon so lang 
hier lebte.
Dann ging alles sehr 

schnell. Wie vom Blitz 
getroff en hörte er auf 
dem Herrfurthplatz 
zwar noch, dass man 
zu ihm sprach, ver-
stand aber die Worte 
nicht mehr. Notruf, 
Stroke-Einsatz-Mobil 
der Feuerwehr, erste 
beste Hilfe. Eine Wo-
che kämpften die Ärzte 
um sein Leben. Dann 
ließen sie ihn gehen.Jo-
nathan, der eigentlich 
Heinz-Jürgen hieß, der 
2005 sein Gedächtnis 

verlor, durch die Presse 
ging, der sich mit bei-
spielloser Kraft zurück- 
kämpfte in ein halbwegs 
lebenswertes Dasein, 
hat die Welt verlassen, 
ohne Gerechtigkeit, 
ohne auch nur ein ein-
ziges Zeichen oder nur 
einen Hauch des Be-
reuens seiner Peiniger 
erfahren zu haben.
Katholische Patres ha-

ben ihn vergewaltigt, 
gepeinigt und verkauft. 
Da war er Kind. Die-
selben Patres haben in 
seinem Beisein einen 
Jungen erschlagen und 
ihn in einem Moor ver-
senkt. Das war nur eine 
von mehreren Kinder-
leichen, über die Jona-

than berichtete. All das 
haben wir aufgeschrie-
ben in einem zweiten 
Buch, das sich kein Ver-
lag zu drucken traute. 
Erhalten bleibt ein er-
stes Buch.
Wie sich Jonathan trotz 

seiner grauenhaften Ver-
gangenheit zu einem 
so liebevollen, zuge-
wandten und empha-
tischen Menschen ent-
wickeln konnte, hat er 
selbst nie erklärt. Wie 
auch. So ist auch das 
Ausmaß Deines Fehlens 
nicht zu erklären, Jonat-
han.
Huno Kruse, »Der 

Mann, der sein Ge-
dächtnis verlor«( Hoff -
mann&Campe, 2010)

STILLES Gedenken. Foto: me
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Ideen fürs Urban Gardening auf dem heimischen Balkon
Kaff ee, gesunde Kost und Saatkultur in der »Pomeranze«

Die aktuelle Pandemie 
brachte Katharina und 
Melanie auf eine zusätz-
liche Geschäftsidee. Die 
»grüne Kaff eebar Pome-
ranze«, bekannt für ihr 
Angebot an nachhaltig 
produzierten Lebensmit-
teln aus regionaler Pro-
duktion, betreibt einen 
übersichtlichen Shop mit 
Angeboten insbesondere 
für den Gebrauch im Ur-
ban Gardening sowie für 
möglichst naturnahe Er-
lebnisse mit Kindern, die 
in der Stadt aufwachsen. 
In der Herbst- und Win-
terzeit, die zum kusche-
ligen »Einigeln« einlädt, 
gibt es zudem warme 
Decken aus Schurwolle. 
Leider ist derzeit durch 

die strengen Coronaauf-
lagen der Shop haupt-
sächlich im Internet zu 
erleben und im Schau-
fenster zu sehen, doch 
bereits so entsteht eine 

beinahe haptische Wir-
kung, und persönliche 
Beratungsgespräche, bei 
denen in Ruhe ausge-

wählt werden kann, sind 
weiterhin möglich.
Die »Pomeranze« zu ih-

rem Programm: Auf den 
Regalen unserer Kaff ee-
bar und im Internet ver-
kaufen wir Nützliches, 
Schönes und Nachhal-

tiges für das Urban Gar-
dening. Jemand hat ei-
nen Balkon und möchte 
ihn neu bepfl anzen oder 

sucht ein passendes Ge-
schenk für einen Gar-
tenliebhaber. Wir haben 
kleines Werkzeug, das 
besonders gut zum Um-
topfen auf kleiner Fläche 
geeignet ist, Saatgut, Bü-
cher und mehr zum Th e-

ma Urbanes Gärtnern. 
Außerdem verkaufen 
wir wiederverwendbare 
Kaff eebecher, Filterbeu-
tel für selbst hergestellte 
Getreidemilch und Bie-
nenwachstücher.« 
Für Kinder gibt es 

»handgerechtes« Spiel-
und Werkzeug. Da die 
»Kaff eebar Pomeranze« 
in unmittelbarer Nähe 
des Tempelhofer Feldes 
liegt, ist ein gefragter 
Artikel »Der Rote Dra-
chen«, den die Kleinen 
auf dem Feld steigen 
lassen können. Beliebt 
sind auch gehäkelte Fi-
guren wie eine Banane, 
die sich weich und stoffi  g 
anfühlt. Die Berliner 
Künstlerin Jenny Rotten 
erfi ndet diese Art von 
Produkten. 
Katharina und Melanie 

legen Wert auf regional 
erzeugte Produkte. Sie 
kaufen bei »Rankwerk 

Biosaatgut« und bezie-
hen landwirtschaftliche 
Produkte von der ve-
ganen und biologischen 
Brandenburger »Planta-
ge Farm«. Entsprechend 
mundend ist nicht nur 
der Kaff ee, sondern 
schmackhaft sind und 
bleiben auch die frischen 
saisonalen Speisen. Sie 
werden weiterhin zur 
Abholung bereitet oder 
auf Bestellung geliefert. 
Neben den schon be-
kannten kulinarischen 
Erlebnissen sorgen Ka-
tharina und Melanie jetzt 
also auch für Naturge-
nuss im Kiez.   th
Leinestraße 48, Dienstag 
bis Sonntag 10-17.00 
Uhr,  Tel.030/98401005.
www.pomeranzeberlin.de, 
post@pomeranzeberlin.
de, 
www.plantage.farm, (ins-
tagram) @jennyrottenstu-
dio  

KATHARINA und Melanie. Foto: pr

tagram) @jennyrottenstu-
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» Sportliches Vergnügen auf 
 2 Tennis- und 8 Badmintoncourts 
» Online-Reservierung
» Preisvorteile mit der Wertkarte

» Badminton: günstige 
 Studenten-Angebote
» Sauna inklusive
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Körnerpark
Neue Bänke zur Entspannung 

Es hat bestimmt zwei 
Jahre gedauert, bis die 
Bänke im Körnerpark 
erneuert wurden. Das 
Geschehen davor war 
ein Trauerspiel. Eine 
Bank nach der anderen 
verschwand,  entweder 

wegen Vandalismus 
oder aus Altersschwä-
che. Zum Schluss gab 
es nur noch vier Stück.
Da der Körnerpark 

unter Denkmalschutz 
steht, mussten die 
Bänke auch nach den 
Vorgaben des Denk-
malschutzamtes herge-
stellt werden. Gut Ding 
braucht Weile, aber nun 

ist der ursprüngliche 
Bestand von 16 Bänken 
wieder hergestellt. 
Die Neuköllner freuen 

sich und nehmen die 
Bänke gut an. Zu na-
hezu jeder Tageszeit bei 
entsprechendem Wetter 

sitzen Pärchen, Freunde 
oder Einzelpersonen 
auf ihnen und genießen 
die letzten Herbsttage 
des Jahres. 
Es fällt den Besuchern 

leicht, sich an die Coro-
naregeln zu halten. Die 
Abstände passen, und 
so kann guten Gewis-
sens  gute Laune entste-
hen. ro

MIT Blick in den Park. Foto: mr
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Durch Leistungsgerech-
tigkeit, Nachhaltigkeit 
und soziale Fairness 
die ersten Schritte auf 
einem Weg zu einem 
Wirtschaftssystem zu 
machen, das langfristig 
eine antikapitalistische 
Produktion ermöglicht, 
das ist die Idee, die hin-
ter dem »RobinHood-
Store« steht. 100 Prozent 
der Gewinne werden an 
gemeinnützige Organi-
sationen gespendet und 
damit eines der Grund-
prinzipien des Kapitalis-
mus, die Gewinnmaxi-
mierung, ausgehebelt.
Angefangen hat alles 

mit einem Bioladen und 
einem Online-Shop, den 
ein Team von Studenten 
in ihrem Wohnprojekt in 
Eberswalde aufbauten. 
Der erste Schritt nach 
Berlin war dann im ver-

gangenen Jahr ein Stand 
auf dem Schillermarkt 
am Herrfurthplatz. Ein 
Grund für diese Ent-
scheidung war, dass viele 
Fördermitglieder 
aus Neukölln ka-
men. Seit dem 
21. November 
hat der »Robin-
HoodStore« nun 
auch einen Laden 
in der Altenbra-
ker Straße 15.
Im gemütlichen 

Tante-Emma-La-
den-Ambiente 
gibt es ein Voll-
sortiment aus 
frischem Gemü-
se, Konserven, 
Milchprodukten, 
Getränken oder Kosme-
tika. Die Produkte sind 
zum großen Teil bio, es 
werden aber auch nicht 
biozertifi zierte regionale 

Produkte angeboten. 
Das Preisniveau liegt 
etwa auf dem Level eines 
Bio-Supermarktes.
Wer Fördermitglied 

wird und ein Prozent 
seines Gehalts als Mit-
gliedsbeitrag bezahlt 
oder drei Stunden 
pro Monat im Laden 

mitarbeitet, kann alle 
Produkte 20 Prozent 
günstiger erwerben. 
Zukünftig soll es – 

wenn die Coronaregeln 

das wieder erlauben – 
auch einen Kaff eeaus-
schank und ein kleines 
Essensangebot mit Sup-
pen und Panini geben. 

Was nach Abzug aller 
Kosten wie Miete und 
Gehälter der festange-
stellten Mitarbeiter üb-
rigbleibt, wird gespen-
det. Derzeit geht das 
Geld an »Give Directly«, 
eine Organisation, die 
unter der Armutsgren-
ze lebende Menschen 
in Kenia und Uganda 
selbstbestimmte Wege 
aus der Armut ermög-
licht. Die zweite Emp-
fängerorganisation ist 
»Cool Earth«, die der 
Bevölkerung an den Or-
ten, wo der Regenwald 
am meisten bedroht ist, 
die benötigten Ressour-
cen gibt, um den Wald 
zu schützen. mr
Schillermarkt 
Sa 10:00-16:00
Altenbraker Str. 15 
Mo-Sa, 10:30 – 20:00

Wie schon in der Pfl ü-
gerstraße, wo sich das 
»Mucha Muchacha« mit 
Mezcal und traditioneller 
mexikanischer Küche 
ganz ohne Texmex-Kli-
schees und TK-Con-
venience etabliert hat, 
setzt seit September auch 
in der Reuterstraße ein 
kleines Lokal lust- und 
kenntnisvoll auf die ori-
ginalen Gaumenfreuden 
des einstigen Maya- und 
Aztekenreichs.
Amerika- und Mexi-

ko-Kenner Boris Gils-
dorff , der auch schon 
Dokus über die Ver-
drängung des Straßen-
handels in Mexiko-Stadt 
drehte, und sein Team 
haben sich der Vielseitig-
keit der – hier aus Bio-
mais handgemachten! 
– Tortillas und generell 
authentischer mexika-
nischer Gerichte aus 
selbstgemachten frischen 
Zutaten verschrieben. 
Der Name »Madre Tor-

tilla«, den ihr beliebter 
Streetfood-Stand und 
kurzlebiger 2019er 

Kreuzberger Pop-up-Im-
biss trug, wich für die 
Kreuzköllner Niederlas-
sung dem schlüpfrigen 
»Oh La Queca«. Queca 
ist umgangsspanisch für 
ein Nümmerchen, einen 
Quicky quasi. So nennt 
man hier allerdings auch 
die großen und gefüllt 
gebratenen Quesadil-
las, die in dem kleinen 
Gastraum, wo Stuck 

und weißgetünchtes 
Mauerwerk auf toten-
kopfi ge Papiergirlanden 

treff en, auf landestypisch 
blumenbunt gedeckten 
Tischen mit Bohnen-
mus, Käse, eingelegten 
roten Zwiebeln und Pi-
co-de-Gallina-Salat ser-
viert werden. Aktuell na-
türlich leider nur to go.
Zudem stehen klei-

ne weiche Taco-Fladen 
(etwa Barbacoa-Style 
belegt mit sanft gegar-
tem marinierten Rind-

fl eisch für drei Euro), 
Chilaquiles (gebackene, 
in Soße gebadete Tor-
tillachips), Tamales (ge-
dämpfte gefüllte Mais-
blätter), Enchiladas oder 
Flautas (frittierte, mit 
Kartoff eln oder Huhn 
gefüllte und in Sahne, 
Käse und Zwiebeln ge-
tunkte Rollen/Flöten) 
auf der Karte. Kenner 
wählen den Maiseintopf 
Pozole, die dunkelrote 
Sopa Azteca oder – fürs 
späte Frühstück – Hue-
vos, also Eier: gerührt als 
Revueltos oder als Spie-
geleier-Divorciados auf 
Tortilla mit Käse, Boh-
nen, roter und/oder grü-
ner Haus-Salsa und hier 
ohnehin omnipräsentem 
Koriander.
Ehrensache: die haus-

gemachte Mole, eine 
stundenlang gekochte 
mächtige Kräuter-Chi-
li-Schokoladensauce. 
Dass als Ergänzung der 
Speisen außer Huhn, 

Ei und Rind auch 
Champignons, Kar-
toff eln, grüne Paprika, 
Soya-Chorizo oder ein 
»Jamaica Garden«-Mix 
aus Roter Bete, fl achen 
grünen Bohnen und 
Hibiskusblüten gewählt 
werden können, freut 
die Fleischloses Bevorzu-
genden.
Wer sich in heimischer 

Küche mexikanisch aus-
toben will, kann sich die 
Quesa-Tortillas, selbst-
redend die besten der 
Stadt, für sieben Euro 
das Pfund auch ohne 
alles mitnehmen und 
daheim füllen, drehen, 
schnippeln und klappen. 
Wie wär’s also mit einer 
kulinarischen Mexi-
ko-Reise im Advent?! 
 hlb

Oh La Queca, Reuter-
straße 36, Mo, Mi – Fr 
14 – 21, Sa/So 12:30 
– 21 Uhr, facebook: 
OhLaQueca, Email: soci-
almedia@ohlaqueca.de 

Antikapitalistisch einkaufen
»Robin Hood« eröff net Filiale in Neukölln 

Alles Taco bei den Quecas!
Die Vielfalt mexikanischer Tortillas im Reuterkiez

PRIMA leben und spenden. Foto: mr

QUICKYS zum Mitnehmen. Foto: hlb

OhLaQueca, Email: soci-
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Die Corona-Krise hat 
uns gezeigt, wie wichtig 
es ist, am digitalen Le-
ben teilnehmen zu kön-
nen. Insbesondere Men-
schen, die kaum oder 
gar nicht online sind, 
verlieren schnell den 
Anschluss an aktuelle 
Entwicklungen – gerade 
auch berufl ich. Das be-
triff t vor allem Frauen, 
die nach einer längeren 
Pause berufl ich 
wieder einsteigen 
wollen. Dafür 
brauchen sie ak-
tuelle Offi  ce- und 
Internet-Kennt-
nisse. Und die 
können sie im 
»FrauenCompu-
terZentrumBerlin 
e.V.« (FCZB) er-
werben. 
Aktuell gibt es 

Angebote, die 
sich an Einsteige-
rinnen richten, die 
bislang nur weni-
ge oder veraltete 
Computerkennt-
nisse haben. 
Wer sofort ein-

steigen will und 
einen Bildungs-
gutschein der Arbeitsa-
gentur oder des Jobcen-
ters bekommen kann, 
hat ab 8.12.2020 in der 
Fortbildung »Fit für den 
Beruf-Offi  ce und In-
ternet« die Möglichkeit 
dazu. Auch ein späterer 
Einstieg ist möglich. 
Für Frauen, die keinen 

Bildungsgutschein be-
kommen können, Wert 
auf Teilzeit legen und 
lieber zum Jahresanfang 
starten, ist der »FCZB« 
Weiterbildungsklassi-
ker »IT-know-how für 
den Wiedereinstieg« 
eine gute Alternative. 
Je nach der Dauer der 
berufl ichen Auszeit 
und individuellen Le-
bensumständen ist hier 
ein mehr oder weniger 
umfangreiches Update 
nötig. 
Serienbriefe und ge-

schäftliche E-Mails 
schreiben, im Netz 
recherchieren, Daten 
aufbereiten, eine pro-
fessionelle Präsentation 
entwerfen und andere 
Büro-Anwendungen 
sind Schwerpunkte der 

Weiterbildung. Aber es 
geht längst nicht nur 
um Technik, sondern 
um mögliche Wege, Fa-
milie und Beruf zu ver-
einbaren. Das Lernen 
im »FCZB« zeichnet 
sich vor allem dadurch 
aus, dass die Teilneh-
merinnen viel Raum 
haben, um Erfahrungen 
auszutauschen und von-
einander zu lernen. »Für 

mich war das schon sehr 
inspirierend, auch die 
verschiedenen Biogra-
fi en, die verschiedenen 
Hintergründe, die ver-
schiedenen Ideen, was 
man machen möchte. 
Das ist ein Aspekt, der 
für mich persönlich sehr 
wichtig war. Auch was 
meine eigenen Vorstel-
lungen, meine eigenen 
Projekte angeht.« 
Online-Lernen steht 

für die neue Normalität 
der Weiterbildung.
In Zeiten von Co-

rona startet die Teil-
z e i t -We i t e r b i l d u n g 
»IT-know-how für den 
Wiedereinstieg« mit 
einer Trainingswoche 
im »FCZB«, in Klein-
gruppen und natürlich 
unter Einhaltung der 
Infektionsschutzaufla-
gen. Zu Beginn erhalten 
die Teilnehmerinnen 
eine Einführung in die 
Arbeit mit der »FCZ-
B«-Lernplattform und 
videogestützten Webi-
naren. Dann können 
sie entscheiden, ob sie 
weiter im FCZB lernen 

und üben wollen oder 
online von zu Hause.
Zur Erfahrung mit 

dem Online-Lernen 
unter Corona sagt eine 
Absolventin: »…natür-
lich super, dass wir diese 
Form des Lernens auch 
gelernt haben. Das ist 
auch ganz wichtig für 
nachher fürs Berufs-
leben. Es wird sich ja 
immer mehr auf On-
lineplattformen ver-
schieben. Ich denke, 
das war sehr wichtig.« 
Die neue Lerngruppe 

startet am 18. Januar 
2021 und bietet auch 
für die persönliche 
Weiterentwicklung 
die Chance für einen 
Neuanfang, oder wie 
es eine Teilnehmerin 
beschreibt: »Ich fühle 
mich sehr gestärkt, 
gesehen und der Ar-
beitswelt und meiner 
Aufgabe gewachsen, 
weiterhin praktische 
Schritte zu unter-
nehmen. Im Respekt 
meiner und anderer 
Haltungen, Werte und 
Interessen. Ich habe 
Vertrauen in mich ge-

funden.« 
Das »FCZB« enga-

giert sich seit 1984 als 
gemeinnütziger Verein 
dafür, Ungleichheiten 
und Diskriminierung in 
der berufl ichen Bildung 
und auf dem Arbeits-
markt zu beseitigen. 
Seit vielen Jahren ist das 
»FCZB« deshalb auch 
im »Netzwerk Frauen 
in Neukölln« aktiv. 
Das Bündnis von etwa 
50 Neuköllner Frauen-
projekten und anderen 
frauenpolitischen Ak-
teurinnen bündelt Bil-
dungs- und Beratungs-
angebote und initiiert 
Kampagnen zu Frauen-
rechten wie zum Bei-
spiel die Durchsetzung 
des Internationalen 
Frauentags am 8. März 
als gesetzlicher Feiertag 
in Berlin. 
Beratung und Anmel-
dung: FrauenComputer-
ZentrumBerlin e.V., Cu-
vrystr. 1, 10997 Berlin 
,030 617970-0, info@
fczb.de www.fczb.de, 
#restart2021 
 pm

Neues Lernen in neuen Zeiten
Digitale Weiterbildung im »FrauenComputerZentrumBerlin e.V.« 

Regionalmarkt auf 
dem Kranoldplatz, 

samstags von 10 bis 16 Uhr
www.dicke-linda-markt.de

Das Fundstück
von Josephine Raab

EHEMALIGE Teilnehmerin einer 
Fortbildung. Foto: Steffi   Rose
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Augen auf beim Maskenkauf
Große Preis- und Qualitätsunterschiede

»Per ordre de Mufti« kam 
unsere weitreichende, 
aber nicht überall glei-
che Maskenpfl icht. Die 
Pandemie off enbarte: 
Deutschland kann nicht 
ausreichend Masken 
selbst produzieren. Kur-
zerhand lockerte die Po-
litik die strengen Prüfre-
geln und unkontrolliert 
strömten Milliarden 
Masken, geprüft gute 
wie auch untaugliche, 
ins Land. 
Die Tragepfl icht erfüllt,  

wer  Mund und Nase 
bedeckt. Dabei können 
einfache Stoff masken, 
Tücher oder gekaufte 
OP-Masken nur ande-
re bei Abstand etwas 
schützen, den Träger 
selbst hingegen nicht. 
Schutzmasken vom Typ 
FFP2 oder 3, die Viren 
ausfi ltern, können  eine 
Ansteckung verhindern.
Die Prüfstelle DEKRA 

schätzt, dass etwa acht 
Milliarden FFP2-Mas-
ken schon importiert 
wurden. Darunter sind 
vier Milliarden völlig 
ohne oder mit gefälsch-
tem Prüfsiegel im Han-
del und dürfen weiter 
verkauft werden, obwohl 
inzwischen die alte Rege-
lung wieder gilt. Online- 
Maskenkäufe bleiben 
deshalb auch riskant.
Jeder Mangel verteuert 

Beschaff ungs- und Ver-
kaufspreise. Apotheken 
nahmen vor Corona für 
eine einfache Maske etwa 
einen Euro. Nun liegt 
der vielfach über zwei 
Euro,  obwohl es wieder 
auf Apothekerportalen 
Einkaufspreise im un-
teren Centbereich gibt. 
Noch unübersichtlicher 
ist hier die Preisgestal-
tung bei FFP2-Masken. 

Je nach Lage der Apo-
theke liegt der Stückpreis 
für gleiche, meist chine-
sische Modelle zwischen 
3,50 Euro und 10 Euro.
Der Verfasser zahlte im 

Neuköllner Süden für 
eine FFP2-Importmas-
ke 3,95 Euro und fand 
später das Modell, nach 
einem kritischen Fern-
sehbeitrag des WDR, 
in einer Datenbank 
der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Ar-
beitsmedizin »als nicht 
sicher« gelistet. Die Apo-

theke ihrerseits verwies 
auf ein Zertifi kat aus 
einem Nicht-EU-Labor, 
das genau diesem Mas-
kenmodell die Eignung 
bescheinigte.   
Zeitgleich kaufte ich in 

einer anderen Apothe-
ke eine in Deutschland 
produzierte und hier 
zertifi zierte FFP2-Maske 

für nur 3,85 Euro. Auf 
Nachfrage, ob ich die 
auch in »meiner Apo-
theke« bestellen kön-
ne, war die Antwort: 
ja, nur nicht zu diesem 
günstigen Preis. 
Masken unterliegen 

weder einer peniblen 
Kontrolle, noch einer 
Preisaufsicht. Deshalb 
sollten relevante Mas-
kendaten nicht kryp-
tisch wie zur Zeit, oft auf 
Englisch und auf schwer 
zu fi ndenden Portalen 
versteckt werden. Jeder, 

auch  Geringverdiener, 
hat das Recht, bei ver-
ordneter Tragepfl icht 
auch virensichere Mo-
delle fair und überall zu 
gleichem Preis günstig 
erwerben zu können. 
Preisunterschiede von 
bis zu sechs Euro fürs 
gleiche Fabrikat machen 
nicht nur stutzig.  rr

DIE Qual der Maskenwahl. Foto: rr
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Basteln mit Rolf
Plissee-Engel

Kiezgespräch
Zwischen Autos und Gebeten

KuK: Was bewegt dich 
im Kiez?
Said: Im Kiez gerade 
nicht viel, mein Kopf ist 
mit anderen Dingen be-
schäftigt. Mein Vater ist 
vor zwei Wochen gestor-
ben, in Syrien. Er hat 
dort ein Grundstück, 
um das ich mich 
kümmern soll, aber 
im Moment ist es sehr 
schwierig, dort hinzu-
kommen. Die Situati-
on mit der Pandemie 
blockiert da vieles, 
aber eigentlich sind 
sowieso andere Din-
ge erstmal wichtiger, 
zum Beispiel, meinen 
Vater zu beerdigen. 
Meine ganze Familie 
ist in Syrien, ich bin 
als Einziger hier. Ich 
war nie religiös, aber 
seit dem Tod meines 
Vaters bete ich je-
den Tag. Für ihn, für 
meine Familie. Ich bete 
gleich nebenan, in der 
Şehitlik-Moschee. Vor 
dem Gebet gehe ich im-
mer noch hier auf das 
Tempelhofer Feld und 

mache Sport. Also gibt 
es doch etwas im Kiez, 
das mich bewegt. Ich bin 
dankbar dafür, dass ich 
alles so nah bei mir habe. 
Ich setze mich zuhause 
in der Silbersteinstraße 
auf mein Fahrrad und 

bin in zehn Minuten 
hier. Hier habe ich mei-
ne Zeit zum Beten, um 
mich zu reinigen und 
nebenbei kann ich mich 
auspowern und meinen 

Kopf frei machen. Das 
ist wirklich etwas Beson-
deres für mich. 
KuK: Gibt es sonst noch 
etwas zu vermelden im 
Kiez?
Said: Tatsächlich ist 
es bei uns ein kleines 

bisschen ruhiger ge-
worden in der Sil-
bersteinstraße mit 
den Autos. Na gut, 
Anfang des Jahres 
auf jeden Fall. Das 
Dieselfahrverbot hat 
glaube ich schon 
etwas gebracht. Es 
fühlt sich auf jeden 
Fall so an. Und wenn 
das ganze Chaos 
durch Corona eine 
gute Sache zumin-
dest für mich hatte, 
dann vielleicht, dass 
im ersten Lockdown 
auch viel weniger 
Lärm und Abgase 
auf der Straße wa-

ren. Jetzt gerade sind 
wieder mehr Autos un-
terwegs, insgesamt hat 
sich die Situation aber 
etwas entspannt.   me
*Said, Silbersteinstraße

Engel gibt es in vielen 
Religionen. Für den En-
gel-Anhänger brauchen 
wir ein recht eckiges 
Blatt (Schmuck)-Pa-
pier, ein Lineal, einen 
Stift, eventuell ein Falz-
bein, eine Schere, etwas 
dünne Schnur, eine 
gelochte (Holz)-Perle 
und natürlich Lust zum 
Pfrie meln.
Mein Engel entstand 

aus einem weißen DIN 
A4 Blatt. Mit dem Li-
neal zog ich parallel zur 

langen Seite Linien im 
Abstand von 1,5 cm, was 
eine gleichmäßige Plis-

seefaltung erleichtert. 
Mutige falzen freihän-
dig, und bei dickerem 
Papier hilft ein Falz-
bein. Ein Drittel des 
Plissees wird mittig 
geteilt, zur Seite hin 
umgeschlagen und 
dort seitlich angeklebt. 
Nun fehlt nur noch 
eine Hängeschnur und 
als Kopf eine Holzper-
le. KuK wünscht allen: 
Bleibt negativ! Frohe 

Weihnacht und einen 
guten Rutsch. rr

www.Hausmeister-Schupke.de  -  0176-97663110

Objektreinigung + Objektbetreuung
Gebäude - Treppenhaus - Büro

Werkstatt - Atelier - Ladengeschäft - Schule
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Zwischen Stillstand und Aufbruch
Beim »SV Tasmania« ist einiges in Bewegung gekommen

Anmeldung mit Themenwunsch  
an fraktion@gruene-neukoelln.de 

Ganze 15 Pfl ichtspiele 
absolvierte die »1.  
Herren« des »SV Tas-
mania« im Jahr 2020. 
Keine Frage: Für Verant-
wortliche, Spieler und 
Fans der Neuköllner war 
das rein quantitativ viel 
zu wenig Kick – doch 
da ging es den Blau-
Weiß-Roten natürlich 
wie allen anderen Ver-
einen im Amateurfuß-
ball. Zweimal sorgte die 
Entwicklung der Coro-
napandemie für Unter-
brechungen – aus der 
ersten im März wurde 
dann sogar ein Abbruch 
der Saison 2019/20. Zu 
diesem Zeitpunkt stand 
Tasmania als Neuling 
jenseits von Gut und 
Böse auf dem 10. Platz, 
der Aufwärtstrend seit 
Beginn des zweiten 
Halbjahrs im Februar 
war jedoch unverkenn-
bar. Sieben Punkte aus 
drei Begegnungen – 
auch die Folge eines 
Umbruchs zum Jahres-
wechsel: Detlef Wilde, 
Vorsitzender seit über 
20 Jahren und bereits 
jenseits der 70, gab die 
Geschicke des Vereins 
weiter. Der designierte 
Nachfolger Almir Nu-
mic spuckte sogleich in 
die Hände, installierte 
ein neues Trainerteam 
um den früheren Tas-
Coach Abu Njie und ei-
nige neue Spieler kamen 
auch hinzu. Die posi-
tive Entwicklung wurde 
dann wie erwähnt durch 
das Coronavirus aus-
gebremst – ebenso wie 
die Wahl Numic’ zum 

neuen Vorsitzenden im 
März. Die Spielpause 
wurde aber dafür ge-
nutzt, den »Werner-See-
lenbinder-Sportpark« in 
Eigenregie auf Vorder-
mann zu bringen. Fans, 
Trainer und Spieler 
beteiligten sich an den 
Maßnahmen – und der 
im Mai schließlich bei 
einer »Open-air-Ver-
sammlung« gewählte 
neue Clubchef war stets 
aktiv mit dabei. 
Und auch das weiter 

umgebaute Team wuss-
te zu begeistern: Mit 

sieben Siegen setzte 
sich der »SV Tasma-
nia« zum Saisonstart 
2020/21 auf Platz 1 der 
»NOFV-Oberliga Nord« 
fest. Abu Njie betrachte-
te die Mannschaft dabei 
weiterhin zwar als »Spit-
zenreiter, aber nicht als 
Spitzenteam«, das viele 
enge Spiele vor allem 
durch Willensstärke 
entschied. Der ersten 
Niederlage Mitte Okto-
ber folgte dann sogleich 

die zweite auf eigenem 
Platz – zum Glück, aus 
Neuköllner Sicht, ging 
es dem bis dahin ärgsten 
Verfolger »Greifswalder 
FC« nicht anders und 
der Vorsprung von vier 
Punkten blieb erhalten. 
Das Topspiel zwischen 
beiden Teams musste 
Anfang November aller-
dings abgesagt werden 
– dann ruhte der Ball 
zunächst den ganzen 
Monat, schließlich sogar 
bis Jahresende. Offi  ziell 
soll die Oberliga nun 
am 30. Januar 2021 wie-

der losgehen. Vorstellen 
kann man sich das al-
lerdings nicht so recht 
– aber: Sollte auch diese 
Spielzeit abgebrochen 
werden, wäre Tasmania 
als Tabellenführer erster 
Kandidat für den Auf-
stieg in die Regionalliga. 
Das wäre dann doch ein 
echtes Trostpfl aster für 
die vielen ausgefallenen 
Spiele …  
 Hagen Nickelé

AUFSTIEG in 2021. Foto: Hagen Nickelé

Buchhandlung am
Richardplatz 16
12055 Berlin 
Tel 030 / 12 02 22 43
www.dieguteseiteberlin.de

        Heute 
bestellt –  
morgen da!
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Über Busenbürsten und andere Kalamitäten
Kapielskis Kotmörtel

Frowalt Heimwée Irr-
gang Hiff enmarkt ist 
ein etwas sonderbarer 
Mensch. Ein begnüg-
samer, an sich zufrie-
dener, fantasievoller 
und gebildeter Mann, 
Familienvater und von 
Beruf Vertreter für Sa-
nitärbürsten. Getrieben 
wie beseelt ist er vom 
ständigen Drang seiner 
Einfälle und Erkennt-
nisse und davon, diese 
auf Bahnhofsvorplätzen 
zu referieren oder in 
einem Geheimrefugium 
niederzuschreiben und 
zu archivieren. Als er am 
Schweinfurter Bahn-
hof von einer hübschen 
Frau zwei Geschenk-
pakete annimmt, um 
sie in seiner Heimat-
stadt Grollstadt-Sauger 
zu überbringen, was 
scheitert, landet er für 
Monate im heimischen 
Knast. Warum genau – 
das erfahren Leser und 

Leserin, wenn über-
haupt … Aber will wol-
len nicht »spoilern«.
Der Autor, Künst-

ler und Kunsttheo-
retiker Th omas Ka-
pielski ging in die 
Fritz-Karsen-Schu-
le in Britz und ist 
nicht nur als Mit-
glied des Original 
Oberkreuzberger 
Nasenflötenorche-
sters Legende in un-
serer Gegend. Seit 
über 40 Jahren mit 
valentinesk hinter-
gründigen Kunst-
werken, Bildern 
und Fotos, experi-
mentellen Musik-
projekten und viel 
Literarischem aktiv 
und unterwegs, ver-
bindet er  Alltags- 
und Rauscheindrücke 
mit aphoristischen und 
philosophischen Er-
leuchtungen und kleine 
grotesk und absurd er-

scheinende Konstella-
tionen mit einem brei-
ten kulturhistorischen 

Kontext. Überlegungen 
über Bier und Nietz-
sche, Gottesbeweise 
und Goethe wirbeln 
munter durcheinan-

der. Klingt wirr und 
anspruchsvoll, aber bei 
allem Schwadronieren, 

Abschweifen und 
Raisonieren machen 
Humor, Mutterwitz 
und die unbändige 
Lust am Spiel mit 
der Sprache und den 
Sprachen die Werke 
Kapielskis stets zum 
Vergnügen, auch 
wenn sich mancher 
Sinn nicht sofort er-
schließt.
In Kapielskis 

jüngstem, im April 
erschienenen Ro-
man nehmen die 
von Brummfl iegen 
befl ügelten Grü-
beleien Frowalts, 
viele davon in des-
sen Refugium in 
Meppen als »Kala-

mitäten« festgehalten, 
und die Verhöre oder 
besser geistreichen, den 
wahnwitzigen Welten-
lauf verhandelnden Ge-

spräche zwischen dem 
Inhaftierten und seinem 
nicht minder wortge-
waltigen Polizeikom-
missar Rufus Röhr den 
größten Raum ein. Die 
Action spielt sich eher 
im Gedankengefecht ab.  
Die Freiheit der Rede 

und der Fortbestand 
der Orte dafür liegen 
dem Autor und den 
Helden seiner Bücher 
auch in »Kotmörtel« 
am sozialen Herzen. 
Ein Buch, das sogar 
schwere Bereiche wie 
Glaube, Moral, Freiheit 
und Selbstbewusstsein 
wundersam, witzig und 
kalauerreich verhandelt 
und den Spaß am Den-
ken und Lesen fürtreff -
lich vermittelt. 
 hlb

»Kotmörtel – Roman 
eines Schwadronörs«, 410 
Seiten, 20 Euro, edition 
suhrkamp

Saubere Steine
Sozial verantwortliche Natursteinbeschaff ung 

Ob eine Mauer im 
Stadtbild, das neue 
Gerät auf dem Spiel-
platz oder die Fassade 
eines Schulneubaus: Bei 
Bauten in öff entlicher 
Hand werden oft Na-
tursteine verbaut. Sel-
ten wird aber die Frage 
gestellt, wo diese Steine 
herkommen und unter 
welchen Bedingungen 
sie abgebaut wurden.
 Mit dieser Frage haben 
sich die Bezirke Neu-
kölln und Friedrichs-
hain-Kreuzberg in drei 
Pilotprojekten befasst. 
Die beiden Bezirke ha-

ben in den Ausschrei-
bungen Natursteine aus 
sozial verantwortlichem 
Bezug beschaff t. In 
Neukölln wurden 100 
Kubikmeter Steine aus 
Polen für die Gestal-
tung einer Spielmauer 
im Hort Wutzkyallee 
beschaff t. In Kreuzberg 
wurden am Mehring-
platz und am Fraen-
kelufer fair beschaff te 
Natursteine verbaut. In 
einer nun veröff entli-
chen Dokumentation 
zeigen die Pilotbezirke 

auf, wie eine sozial ver-
antwortliche Beschaf-
fung rechtlich möglich 
ist und was öff entliche 
Bauträger dabei beach-
ten sollten. 
Bezirksbürgermeister 

Martin Hikel: »Im Su-
permarkt interessieren 
wir uns für die Her-
kunft von Bananen 
oder Kaff ee. Ich fi nde, 
dass wir bei öff entli-
chen Aufträgen genauso 
selbstverständlich hin-
schauen müssen: Wie 
schaff en wir es, dass bei 
Auftragsvergaben Men-
schenrechte eingehalten 
werden? Wie stellen wir 
sicher, dass beim Bau 
unserer Kitas und Schu-
len keine Menschen 
ausgebeutet werden? Als 
öff entliche Auftragge-
ber haben wir es in der 
Hand, solche Ausbeu-
tung zu verhindern und 
ganz konkrete Schritte 
zu gehen. Unsere Do-
kumentation zeigt: Es 
ist möglich. Ich freue 
mich auf viele Nachah-
mer!«
Die veröff entlichte Do-

kumentation erläutert 

die rechtlichen Rahmen-
bedingungen und bilan-
ziert die unterschied-
lichen Verfahrensweisen 
in Neukölln und Fried-
richshain-Kreuzberg aus 
den Jahren 2018 und 
2019.
Abschließend werden 

die gesammelten Erfah-
rungen, Empfehlungen 
für Textbausteine sowie 
konkrete Checklisten 
zur Nachweisprüfung 
vorgestellt, die es Be-
schaffungsverantwort-
lichen erleichtern, sich 
selbst auf den Weg zu 
machen. 
Die Dokumentation 
kann auf der Website 
des Bezirksamts
www.berlin.de/ba-neu-
koelln/politik-und-ver-
w a l t u n g / b e a u f t ra g -
t e / n a c h h a l t i g k e i t /
nachhaltig-bauen-sozi-
al-verantwortliche-be-
s c h a f f u n g - i s t - m o -
e g l i c h - n e u k o e -
lln-zeigt-wie-1016910.
php 
heruntergeladen wer-
den.  pm

Termine 

Kunstverein Neukölln
#bisaufweiteres 2
Birgit Hölmer, Cut Tem-
porare Mainzer 42
4. bis 20. Dezember 
#bisaufweiteres 3
Sebastian Gumpinger, A 
Potent Sculpture
8. bis 24. Januar
In einer vorerst unbefri-
steten Ausstellungsreihe 
reagiert der Kunstver-
ein Neukölln auf die 
notwendig gewordene, 

erneute Schließung von 
Kunsträumen. Geplante 
Ausstellungen wurden auf 
unbestimmte Zeit ver-
schoben, eine verlässliche 
Planung erscheint vorerst 
nicht möglich zu sein.
Aus diesem Grund führen 
wir ein für uns neues For-
mat ein: Die Solo-Schau-
fensterausstellungen.
Kunstverein Neukölln e.V.
Mainzer Straße 42

Glühwein to go 

Kein Weihnachtsmarkt, 
aber Lust auf Glühwein 
draußen? Dann haben 
wir ein paar gute Adres-
sen für euch!
Bürkner Eck,  Hobrech-
straße 39

Blauer Aff e, Weisestr. 60

Capperi!, Pannierstr. 32

Engels, Herfurthstr. 21

TiER Bar, Weserstr. 42

Drei Flaschen Bar, 
Böhmische Str. 48

Dicke Linda, Kranold-
platz

Savo Bar, Weisestr. 35

Nächste Ausgabe: 02.01.2021
Schluss für Terminabgabe: 23.12.2020
Bitte ausschließlich folgende Adresse 

nutzen: Termine@kuk-nk.de



Insbesondere zum Win-
teranfang muss ich in 
den Schränken räumen, 
um an die Dinge zu kom-
men, die zur jetzigen Käl-
te passen. In diesem Jahr 
traf es mich besonders 
hart. Von meinen zahl-
reichen warmen Shirts 
war über die Hälfte ent-
weder zerlöchert vom Al-
ter oder von Motten. Ein 
ähnliches Bild ergab sich 
beim Sockenbestand. 
Ganz zu schweigen von 
den Merinojacken, die 
heftig gelitten haben.
Eine solche Anhäufung 

an warmer Kleidung, die 
nach Entsorgung ruft, 
hatte ich bisher noch 
nicht. 
Früher hat mir diese 

Erkenntnis nichts ausge-
macht. Kurz entschlossen 
habe ich die passenden 
Geschäfte besucht und 
meinen Bestand wieder 
aufgefüllt. Das hat mir 
Spaß gemacht und au-

ßerdem hatte ich das gute 
Gefühl, die lokale Wirt-
schaft zu unterstützen. 
Dabei habe ich gerne in 
Kauf genommen, dass 
mein Geldbeutel nachher 
leer war. Dann musste 
eben etwas gespart wer-

den. Es konnte dann 
schon passieren, dass ich 
wochenlang Kartoff eln 
mit Quark oder Kohl ge-
gessen habe, denn daran 
ist noch keiner gestorben. 
Nach ein paar Monaten 

war das Defi zit ausgegli-
chen und ich konnte mir 
wieder meine Lieblings-
speisen gönnen.
Das ist nun anders. 

Durch die Maßnahmen 
zur Eindämmung des 
Coronavirus ist mir die 
Freude am Einkaufen 
genommen worden. Ich 
sehe die Notwendigkeit 
dieser Maßnahmen ein 
und halte mich auch da-
ran, aber Spaß macht es 
nicht.
Auch gehöre ich zu 

diesem etwas antiquier-
ten Personenkreis, der 
ungern im Internet ein-
kauft. Abgesehen davon, 
dass es reine Glücksache 
ist, ob und wo das Paket 
ankommt, verhindere ich 
die Unterstützung der 
Wirtschaft vor Ort. Die 
Lösung kann nur sein: 
Maske auf, ein Lächeln 
ins Gesicht, dann klappt 
das mit dem Shoppen 
schon. 

Petras Tagebuch
Freudloses Einkaufen
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1 Apotheke 
am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht
Weisestraße 8

3 Froschkönig
Weisestraße 17

4 Sandmann
Reuterstraße 7-8

5 Pomeranze
Leinestraße 48

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 SPD Abgeordneten Büro 

Derya Çaglar
 Bendastraße 11
8 Peppi Guggenheim

Weichselstraße 7
9 Käselager

Weichselstraße 65
10 Die Grünen

Berthelsdorfer Straße 9
11 Grünes Bürger*innen 

Büro
Susanna Kahlefeld und 
Anja Kofbinger
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro
Hermannstraße 208

13 Café Linus
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann
Karl-Marx-Straße 12

15 Schiller´s
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp
Sonnenallee 68

17 Stammtisch
 Weserstraße 159/160
18 Das Schwarze Glas

Jonasstraße 33
19 Oh la Queca

Reuterstraße 36
20 Die gute Seite

Richardplatz 16 
21 Rollbergbrauerei

Am Sudhaus 3
22 Morus 14 e.V.

Werbellinstraße 41
23 Bürgerzentrum

Werbellinstraße 42
24 Schloss Britz
 Alt-Britz 73

25 CDU
Britzer Damm 113

26 Begur
Weigandufer 36

27 Valentin Stüberl
Donaustraße 112

28 Landsmann Interna-
tionale Spirituosen & 
Weine
Herrfurthplatz 11

29 Hungerkünstler im 
Salon Renate

 Weichselstraße 65
30 KIEZ UND KNEIPE

Schillerpromenade 31
31 Babbo Bar

Donaustraße 103
32 Die Buchkönigin

Hobrechtstraße 65
33 DICKE LINDA
 Kranoldplatz
34 Raum für Entfaltung 
 Pintschallee 24
35 MoRo Senioren

a) Rollbergstraße 21
b) Rollbergstraße 22
c) Pfl ügerstraße 42

36 RobinHood
 Altenbraker Straße 15
37 RigoRosa

Die Linke - Bürgerbüro
Anne Helm und Niklas Schrader
Schierker Straße 26

38 SV Tasmania
 Oderstraße182
39 Blauer Aff e

Weisestraße 60
40 Markt Parchimer Allee
 Parchimer Allee 
41 Neuköllner Oper

Karl-Marx-Straße 131/133
42 SPD Abgeordnetenbüro
 Nicola Böcker-Giannini

Bouchéstraße 70
43 Die Linke
 Wipperstraße 6
44 Heimathafen Neukölln
 Karl-Marx-Straße 141
45 Hausmeisterei
 Mahlower Straße 23 
46 Frauen*NachtCafé
 Mareschstraße 14
47 VANRODE
 Schudomastraße 27

48 Grünes Bürger*innen Büro
Georg Kössler

 Braunschweigerstraße 71
49 Zur Molle
 Weisestraße 41
 Ecke Allerstraße
50 Blauer Aff e 2
 Weserstraße 131



Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab dem 2. Januar 2021

Adressen
verzeichnis auf 
Seite 15.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuknk.de
0162/9648654


